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(Fortsetzung aus No. 93. Hierzu die Abb. S. 745 bis 747.)

ie in Nr. 93 von uns vorausge- 
sch ick ten  Abbildungen zeigen 
B ilder au s der S iedlung Paulinen- 
hof. Die E inführung  in die neue 
kleine S tad t erfolgt vom K ießling
pla tz  aus durch eine leicht 
konkave zweigeschossige Reihen
hausgruppe (Bildbeilage in 
Nr. 93). Die beiden E ingangs
baugruppen  sind durch Über

bauung  der F ußw ege s tä rk e r zusam m engezogen. Die 
beiden g u t durchgeführten  P lastiken  über dem E in
gangsto r betonen  die B edeutung ,' die K ießling diesem 
E ingang  zur S iedlung beim ißt (Abb. 9 in Nr. 93).

Die S traße in der H auptachse (Ostm arkstraße), 
zeigt n icht ganz die R uhe, die sonst die K ießlingbauten 
auszeichnet. Ich glaube, daß es hier möglich gewesen 
w äre, durch  s tä rkere  Zusam m enfassung in Baugruppen 
die W irkung  zu steigern. Die U nterbrechung der 
H auptachse ist städ tebau lich  richtig. Ob der Schluß 
durch das T orhaus (Bildbeilage in Nr. 93) an  dieser 
S telle die einzige M öglichkeit war, oder ob die Achse

nich t noch eine V erlängerung bis zur D irschauerstraße 
m it einem kräftigeren  Abschluß dort vertragen  hätte , 
will ich n icht entscheiden. Der strenge K ritiker wird 
überhaupt in einzelnen Fällen  n icht ganz m it der A uf
fassung Kießlings übereinstim m em  W ie w äre das 
auch möglich. Aber der sta rken  W irkung der G esam t
anlage w ird sich auch derjenige, der der K ießling‘schen 
B aurichtung n ich t folgen will, kaum  entziehen können. 
W ie geschlossen und ruhig  w irk t die H äuserreihe des 
Posener Rings, von dem Abb. 1 in Nr. 93 eine W and 
zeigt. Wie richtig  sind alle V erhältnisse dieses P latzes 
getroffen. E in Beispiel gu ter Ü berleitung gib t Abb. 4 
in Nr. 93. H ier stand  ein viergeschossiges M iethaus 
aus schlechtester Bauzeit, das m it dem neuen C harakter 
der Siedlung n ich t in E inklang zu bringen war. Durch 
turm artiges H öherführen des Amschlußhauses hat 
K ießling hier eine besonders glückliche Lösung ge
funden, die ihm außerdem  noch G elegenheit gab, eine 
richtiggehende Sonnenuhr anzubringen.

In  der S iedlung Paulinenhof sind zweigeschossige 
und eingeschossige Bauweisen gem ischt. K ießling 
hat das V erhältnis der S traßenbreite zur H aushöhe im

Abb. 12. B l i c k  a u f  H u m b o l d t s t r a ß e  E c k e  S o p h i e n s t r a ß e .  
(Phot. B a y e r  & S c h m ö l z ,  Köln-Nippes.)
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allgemeinen richtig getroffen. Erw ünscht wäre es 
vielleicht gewesen, wenn er durch die S traßen
anordnung die Möglichkeit gegeben hätte , noch etwas 
mehr Straßenbäume in die Siedlung hineinzubringen. 
Abb. 7 u. 8 in Nr. 93 geben Straßenbilder aus dem 
Thorner Grund, Abb. 5 und 10 der Nr. 93 aus der 
Dirschauerstraße, Abb. 6 und 11 der Nr. 93 reizvolle

Einzelheiten, die K ießling durch  die ganze Siedlung 
zerstreu t hat, Diese sparsam  verte ilten  Zierden bilden 
eine w ohltuende U nterbrechung und  H ebung der sonst 
sehr einfach gegliederten  ausgedehnten Baum assen. Sie 
bedeuten keine w esentliche V erteuerung , aber eine 
W ertsteigerung des Ganzen und jedes einzelnen 
Hauses.

Abb. 14. V i e r  f a m i l i  e n - Wo h n h a u s  i n d e r  v e r l ä n g e r t e n  H u m b o l d t s t r a ß e .  
(Phot. B a y e r  & S c h m ö l z ,  Köln-Nippes).
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Abb. 15 u. 16. R e i h e n h ä u s e r  H u m b o l d t s t r a ß e .  T ü r  m i t  U m r a h m u n g .  Bildhauer Felix K u p s c h .
(Phot. B a y e r  & S c h m ö l z ,  Köln-Nippes.)

Die Siedlung besteh t hauptsächlich aus E in
fam ilienhäusern. Die Größe der H ausgärten  ist durch
schnittlich  au f 250 bem essen. Sie liegen auch bei 
den w enigen M ehrfam ilienhäusern so, daß  sie möglichst 
von den F enstern  der W ohnungen aus eingesehen 
w erden können. A uch trag e n  diese G ärten  zum freund
lichen E indruck  der gesam ten Siedlung erheblich bei.
2. D i e  S i e d l u n g  a n  

d e r  H u m b o l d t 
s t r a ß e .

P u n k t c im P lan  Abb. 3 in 
Nr. 93 (Abb. 12— 16).

A n B austellen  kam en 
in d ieser S traße in Be
trach t eine b reite  B au
lücke im südlichen Teil, 
zwei E ckgrundstücke un
m ittelbar an  der K reuzung 
der H um boldtstraße m it der 
Sophienstraße und  an 
schließend die w estliche 
Seite einer je tz t neu an 
gelegten  V erlängerung  der 
H um boldtstraße, die je tzt 
w eiter nördlich  in die 
E lisabethstraße einm iindet 
und dadurch  m it dem am 
G rünen W eg gelegenen B au
block in V erbindung steht.

Die B aulücke wird 
durch Einfam ilien-R eihen- 
häuser fü r höhere Beam te 
m it g rößeren  W ohnungen 
ausgefüllt. A uch die E ck 
bau ten  in der Sophien
straße en thalten  größere 
W ohnungen. Ihre S chau
seiten sind ähnlich  aus
gebildet, so daß  diese 
Bauten den E indruck  einer 
ganz sym m etrischen Gruppe

m achen. Vom B aublock in der verlängerten  H um boldt
straße ist der H aup tte il m it A bsicht gegen die B au
fluch t reichlich zurückgesetzt w orden, weil der B au
flucht gegenüber wenig erfreuliche H interhöfe liegen, 
von denen leider angenom m en w erden muß, daß sie 
noch auf Jahrzehn te  hinaus n ich t vo llständig  zu
gebau t w erden können.

Das s ta rk e  Gefälle 
der S traßen  w urde n icht 
durch ein entsprechendes 
M itgehen der G ebäude

höhen ausgeglichen, 
sondern zu einem  Über
gang  von der zwei- zur 
dreigeschossigen Bauweise 
benutzt. Die Abb. 12— 16 
zeigen Bilder von diesen 
W ohnhausgruppen. Bei 
den H äusern  Abb. 13,
S. 742 h a t K ießling, nicht 
zum V orteil dieser Bauten 
zu G unsten der durch die 
gegenüberliegende freie 

G rünfläche geforderten  
A usbauten, die seinen 
B auten sonst eigene 
Ruhe verlassen . In  den 
E inzelheiten en th ä lt diese 
G ruppe m anche Feinheit. 
Die in Abb. 14 ,' S. 742 
dargestellte  W ohnhaus
g ruppe in der verlängerten  
H um boldtstraße k eh rt wie
der zu einer erfreulichen 
Ruhe zurück. Mir w ürde 
diese G ruppe noch  besser 
gefallen, w enn die kleinen, 
innerlich n icht begründeten  
A ufbauten  über dem drei
geschossigen M ittelteil fort- 
gelassen w ären.

L e i p z i g e r - S t r a ß e ,
(Kreuzschraffur =  3geschossig, starke Schraffur =  2ge- 

schossig, schwache Schraffur =  alte Bebauung.
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Die Abb. 12, S. 741, gib t den Eckbau an der Ecke 
H um boldtstraße—Sophienstraße wieder. Auf die vor
züglichen Plastiken dieser Siedlung sei besonders 
hingewiesen. Die liebevolle E inzelbehandlung zeigt 
sich wieder in den beiden Türeingängen m Abb. 15 u. 
16, S. 743.

verschiedenen S traßen  aus richtij 
vorhandenen H öhenunterschiede 
W irkung der B augruppe noch zu steigern, 
und 19, S. 744, stellen diese H ausgruppe 
Balkonw and Abb. 19 ist m it besonders 
F arben in Sgrafitto  ausgeführt.

d argeste llt und  die 
benu tzt, um  die

Abb. 18 
dar, die 

lebhaften

Abb. 18. H ä u s e r g r u p p e  L e i p z i g e r - S t r a ß e ,  W e s t s e i t e .  
(Phot. H u g o  S c h m ö l z ,  Köln.)

Abb. 19. H ä u s e r g r u p p e  L e j

3. D ie  H a u s g r u p p e n  i n  d e r  
L e i p z i g e r  S t r a ß e .

Punkt e in Plan Abb. 3, Nr. 93. (Abb. 17— 19)
Wie aus dem Lageplan Abb. 17, S. 743, ersichtlich 

ist, steht der Bau an einer städtebaulich besonders 
hervortretenden Stelle. Die im H intergrund sichtbare 
E isenbahnw erkstätte ließ eine Bebauung dieses P latzes 
w ünchensw ert erscheinen.

K ießling hat die Baugruppe als B lickpunkte von
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p z i g e r - S t r a ß e ,  N o r d s e i t e .

4. W o h n h a u s  F e r d i n a n d s t r a ß e  2 5  u 2 6
P u n k t f in P lan  Abb. 3 in Nr. 93. (Abb. 20 u 2 1 )  

Die F ed inandstraße s te ig t sehr s ta rk  an  Die 
um gebenden viergeschossigen B auten aus dem le tzten  
Jah rzehn t des 19. Ja h rh u n d e rts  sind  A ch itek tu r- 
erschem ungen sehr w enig erfreu licher A rt. Die 
Losung dieser A ufgabe w ar schwierig. K ießling  h a t 
durch M ahl sehr einfach geg liederter F ro n ten  sich zu 
helfen gesucht. — (F ortse tzung  folgt.)



Probleme der Architekturgeschichte.
on Dr. Franz A r e n s ,  München. (Schluß aus Nr. 91.)

ir schreiten nun vor zu einer Auseinander
setzung mit den eigentlichen Ergebnissen des 
Höver‘schen Buches. Die Untersuchung be
schränkt sich zwar leider — ein sehr wesentlicher 

Mangel — fast ausschließlich auf das Gebiet der sakralen 
Baukunst*), ist aber sonst, wie wir schon hervorhoben,

asiatisch-Nordafrikanische von den Ägyptern und 
Assyrem bis zu der türkischen Moschee hin umfaßt, und 
der indischen.

Für den „ O r i e n t “ (dem Höver, wie er überhaupt 
vielfach Spenglerschen Anregungen folgt, auch die alt- 
christliche Basilika zurechnet) statuiert der Autor als das

Abb. 20. W o h n h a u s  i n  d e r  F e r d i n a n d s t r a ß e .  G a r t e n s e i t e .  
(Phot. H u g o  S c h m ö l z ,  Köln.)

höchst universal angelegt. 
Immerhin befaßt sich der 
Autor, da es ihm von vorn
herein nur auf Analyse 
künstlerisch wertvoller Bau
schöpfungen ankommt, nur 
mit den architektonischen 
Leistungen kulturell hoch- 
entwickelter Völker. Damit 
scheiden also zunächst ein
mal die sogenannten N atur
völker aus dem Kreis der 

, Betrachtung aus. Schwie
riger zu begründen ist das 
nahezu völlige Absehen 
Höver‘s von den Ostasiaten 
(derer nur in dem Kapitel 
über Indien von fern ge
dacht wird), auch von der 
Maja-Kultur. Das Außer
europäische wird von ihm 
jedenfalls nur in zwei E r
scheinungsformen betrach
tet: der allgemein „orien
talischen“, die alles Vorder-

*) D ie s e r  U m s ta n d  m a c h t  e s  e r 
k lä r l ic h ,  w a ru m  z. B . d e r  i n te r e s s a n te  
v o m  P r iv a tw o h n b a u  a u s g e h e u d e  A r 
t ik e l  P . K l o p f e r s  (D ts c h .  B a u z tg . 
N o. 80), —  a n  d e m  u n s  n u r  d ie  
sc h ro ffe  R e n a i s s a n c e f e in d s c h a f t  p e in 
l ic h  b e r ü h r t ,  —  o b w o h l  g l e i c h f a l ls  
v o n  S p e n g le r  a n g e re g t ,  d a s  W e s e n  
d e r  o r ie n ta l i s c h e n  (u n d  d a m :t  a u c h  
d e r  f rü h i ta l ie n i s c h e n )  B a u k u n s t  in  
e in e r  v o n  H ö v e r  d i a m e tr a l  v e r 
s c h ie d e n e n  W e ls e  c h a r a k t e r i s i e r t .  
S o  a l lg e m e in e  U n te r s u c h u n g e n ,  w ie  
d ie je n ig e  H ö v e r s ,  - o l l te n  e b e n  d o c h  
n u r  a u f  G r u n d  u n i v e r s a l s t e r  M a te 
r ia l i e n  g e fü h r t  w e r d e n .  N u r  d a n n  
k ö n n e n  ih r e  E r g e b n is s e  A n s p r u c h  a u f  
A l lg e m e in v e r b in d l ic h k e i t  h a b e n .  —

Abb. 21. F a s s a d e n - D e t a i l  zu Abb. 20, S t r a ß e n s e i t e .  
Die Ostmarkbauten in Frankfurt a. d. O.

durchgehend Charakteristi
sche eine „transarchitek- 
turale“ Schaffensweise im 
Sinne körperloser Vergeisti
gung (was zu erhärten z.B. 
bei den ägyptischen P yra
miden, natürlich keine ganz 
leichte Sache ist); für 
I n d i e n  wird — wohl doch 
nicht so ganz ohne Hinblick 
auf die Theorie einer, 
„arischen“ Rassenreinheit? 
— eine engere Verwandt
schaft mit dem deutschen 
Wesen behauptet und durch 
Konstatierung einer „Hori- 
zentalgotik“, eines «tro
pischen Barock“, ja, eines 
„siamesischen Rokoko“ noch 
sinnfällig unterstrichen, was 
nun doch nicht ganz un
bedenklich scheint, zumal 

diese Termini nirgends 
scharf definiert werden und 
z.B. als Repräsentant jenes 
„Rokoko“ ein — eiffelturm- 
ähnlicher Bau vorgeführt 
■wird!

Nach Erledigung dieser 
beiden außereuropäischen 
Architekturtypen wendet 
sich Höver der Betrachtung 
Südeuropas zu, dessen Ar
chitekturentwicklung bis un
gefähr zu der italienischen 
Renaissance hin er als einen 
nicht eben sonderlich er
folgreichen Abwehrkampf 
des abendländischen Wesens
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gegen die transarchitekturale Bauweise des Oriente aul
faßt. Die gallisch beeinflußte Lombardei bleibt dabei 
außer Betracht. Als Höhepunkt a b e n d J a n d i S c h e r  Bau- 
gesinnung erscheint ihm während dieser Kampfpenoae 
zwischen Abend- und Morgenland der dorische Stil (über 
raschend genug, wenn man an die Kultbestimmung de 
Baues denkt) und das Pantheon, wahrend für ihn da
gegen nicht nur die Jonik, sondern auch die gesamte 
mittelalterliche Baukunst Italiens — wie mir scheint, 
nicht ohne Überschätzung gewisser dekorativer Elemente.
— eine orientalische Enklave inmitten der abena- 
ländischen Baugeschichte darstellt. Ja, das Wesen der 
italienischen Säulenarchitektur faßt Höver (auch hier 
wieder mit Spengler übereingehend) bis zum Erwachen 
des Barock hin noch als ein vorwiegend orientalisches aut.

Für das n ö r d l i c h e  Europa sieht Höver im Zeit
alter des f r ü h  r o m a n i s c h e n  Stils noch eine innere 
Einheit gegeben durch die gleichlaufenden Bemühungen 
zur Begründung eines abendländischen Körper- und 
Massenstils. Sodann teilen sich für ihn _ die Wege der 
Entwicklung: der w e s t l i c h e  —französisch-englische— 
Rationalismus sucht die (als taktisch gekennzeichneten) 
Lösungen k l a s s i s c h e r  Reife in der mathematischen 
Klarheit des hochgotischen Gliederbaus (die Spätgotik 
bleibt hier mehr auf das rein Ornamentale beschränkt) 
und der palladiesken antikischen Ruhe (wobei dann 
wieder ähnliche Vorbehalte für Barock und Rokoko for
muliert werdeh); das „dualistische“, auf beständigen 
Ausgleich von Kontrasten gestellte Wesen des 
D e u t s c h e n  hingegen bewährt sich vor allem in den 
S p ä t z e i t e n ,  und zwar in einer durch alle Spätstile 
(Spätromanik, Spätgotik, Spätbarock) gleichermaßen 
fühlbare Neigung zum reinen ■— optisch charakteristischen
— Raumstil, dessen ästhetische Wirkung in einer 
kreisenden Bewegung besteht, also entschieden anti
longitudinalen Charakter trägt. Der im 16. und 17. Jahr
hundert baukünstlerisch unproduktiv gebliebene p r o t e 
s t a n t i s c h e  N o r d e n  ist an diesen Schöpfungen nur 
mit zwei •— allerdings besonders großartigen — Bauten 
des 18. Jahrhundert (Dresdner Frauenkirche, Hamburger 
Michaelskirche) beteiligt, während das (hier lose mit- 
eingeführte) i t a l i e n i s c h e  „K ö r p e r f o r m e n -  
b a r o c k “ nur eine bewegte Schlußphase der italienischen 
Renaissance darstellt und bei seinem Herübergreifen nach 
Deutschland entscheidende Wesensveränderungen erfährt. 
Schließlich erliegen sowohl das italienische wie zuletzt 
auch das deutsche Barock dem Angriff eines in Frank
reich besonders früh und stark hervorgetretenen N e u - 
k l a s s i z i s m u s .

Dies das mit starken Farben und glühendem Tempe
rament gestaltete Bild, das Otto Höver von der Gesamt
entwicklung der Baukunst zeichnet. Ein gewiß erfreulich 
unkonventionelles Bild, dessen Subjektivität übrigens 
dem Autor selbst am besten bewußt ist: will er doch eben 
nur auf jeden Fall anregen, gleichviel ob mit negativem 
oder positivem Erfolg“. Daß ihm dies gelungen ist — 
wer wollte es bestreiten? — Andererseits erwächst aber 
eben aus dieser Eigenart des Werkes für uns Recht und 
Pflicht einer objektiven Einstellung zu seinen An
regungen. Wohlgemerkt — einer objektiven: denn ein 
stirmunzelndes Vermerken etwa abweichenden Ge
schmacksurteils hat mit gesunder Kritik nichts zu 
schaffen.

Um vom Allgemeinen den Ausgang zu nehmen: das 
Bestreben, der Architekturgeschichte eine in zwiefachem 
Sinn^ gebundene Marschroute zu geben — schicksalhaft 
im Spengler‘schen Verstände und dazu noch durch die 
ein für allemal geltenden Nationalkonstanten — ver
trägt sich durchaus nicht immer mit den Tatsachen, 
auch nicht mit der Art, in der Höver sie sieht. Wenn 
z. B. erst die Möglichkeiten der Körperformenbildung 
durchlaufen sein müssen, ehe die Probleme eigentlicher 
Raumgestaltung in Angriff genommen werden“ — wie 
ist es dann möglich, daß gerade die Spätepoche der 
italienischen Renaissance lediglich in Sachen der Körper
form Originalität entwickelt? Oder: wenn die deutsche 
Nationalkonstante wirklich ganz auf die schwingende 
Raumkiuve hinausläuft ■ wieso ist dann (ganz abgesehen 
von den vielen deutschen Meistern, die Höver not
gedrungen — bis in die schier körperlose Raumphantasie 
eines Pöppelmann hinein — als Epignon des michel- 
angelesken „Körperformenbarock“ in Anspruch nimmt) 
die im deutschen Raumbarock bemerkbare „plastische 
Gegenbewegung“ etwas „Selbstverständliches“?

Dann die Terminologie: daß Höver dieser gleich 
Lrinckmann eine gewisse Biegsamkeit zu wahren trachtet 
ist an sich durchaus berechtigt; aber die Art, in der er
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etwa die Ausdrücke „gotisch“ und „barock“ als zeitlose 
ästhetische Termini verwendet, hat schon etwas 
Anarchisches. Besonders gefährlich erscheint mir auch 
die vielseitige Benutzung des Ausdruckes „plastisch“. Für 
die den Baukörper nicht allein aufteilende, sondern 
geradezu alle stoffliche Konsistenz darin lösende Tendenz 
des gotischen Gliederbaues ist er ebensowenig adaequat, 
wie andererseits die Berufung auf seine „Plastizität“ oder 
seinen (relativen) Anthropomorphismus für einen Stil wie 
das italienische Barock „Ruhe“ oder „Mangel an 
Aktivität“ glaubhaft zu machen vermögen.

Zu den einzelnen „Nationalkonstanten“ seien einige 
Randbemerkungen verstattet!

Darüber, daß man den f r a n z ö s i s c h e n  Grund
trieb zu Ordnung und Maß auch in der Baukunst irgend
wie aufzuzeigen im Stande sein wird, besteht kein 
Zweifel: es geht aber m. E. nicht an, in die gewaltige 
Gefühlswelt von Frankreichs hochgotischen Kathedralen, 
in eine nationale Formenwelt, deren Vielgestaltigkeit 
sogar manchen recht abseitigen deutschen Provinzialismen 
noch geeignete Vorbilder an die Hand zu geben ver
mochte, die tötende Kühle des späten Rationalismus 
hineinzutragen. Auch der e n g l i s c h e  Baugedanke 
ist nicht ohne weiteres auf ewige Klassizität zu deuten, 
wenn man sich der sehr interessanten „divisiven“ 
Kirchenräume des 17. Jahrb. erinnert, die Frankl (S. 71) 
analysiert und abbildet. Und wenn das französische 
Rokoko! das sich ja  im Rahmen einer fast ausschließlich 
auf Kirchenbauten eingestellten Publikation in der Tat 
schwer würdigen läßt) schon selbst wirklich „nur“ 
d e k o r a t i v e  Bedeutung haben sollte, so ist doch das 
gewichtige W ort Frankls nicht zu vergessen, daß gerade 
das Ornament, als das von der Zweckgesinnung freieste 
Element der Architektur, die Entwicklung der künst
lerischen Potenzen als solcher in reinster Form zu be
obachten Gelegenheit biete. Mögen frühere Zeiten in der 
Überschätzung dieses Elements gesündigt haben: das
Kind mit dem Bade auszuschütten und nun die Ge
schichte des Ornaments (auf die übrigens Frankl selbst 
nur wenig eingeht) von der Geschichte des Baustils völlig 
loslösen zu wollen, wäre dennoch nicht minder verfehlt!

Es wird sich (und das ist wohl im übrigen der ent
scheidendste Einwand gegen die Berechtigung von 
Frankls gesamteuropäischer Entwicklungseinheit, des
gleichen kaum bestreiten lassen, daß D e u t s c h l a n d  
die „Renaissance“-Epoche der neueren Architektur- 
Geschichte so' gut wie gar nicht miterlebt hat, daß es 
also beinahe unmittelbar von der Spätgotik in das Früh
barock hinübergegangen ist. Höver ist auch hier wieder 
gewiß auf dem richtigen Wege zur Entwicklung der 
Nationalkonstante gewesen und hat insbesondere die 
schöpferische Kraft des deutschen Spätbarock sicherlich 
noch weit eindringlicher nachgefühlt als der Hallenser 
Professor, der an der Rokokokirche doch gar zu sehr 
das heiter-weltliche, höfisch-elegante Wesen betont hatte. 
Auch das Zusammenhalten der vorherrschenden Raum
tendenzen dieses Stils mit den antilongitudinalen Rich
tungen in Spätromanik und Spätgotik hat seine Be
rechtigung. Aber letzterdings läßt die orgiastische Freude 
an der „kreisenden Bewegung“ den Verfasser der „Ver
gleichenden - Architekturgeschichte“ doch nachgerade 
schon den richtigen Maßstab für jedes anderes gerichtete 
Bauschaffen verlieren. Sonst könnte er nicht diese Be
wegung des Kreises als die Raumbewegung xax tSo/iji' 
hinstellen, das longitudinale Raumgefühl lediglich als 
Wehempfindung (Zerschellen dieser Bewegung an einer 
vertieften Chorpartie) charakterisieren. Die Einzelteile 
stimmen denn auch mit jenem radikalen Gesamtverdikt 
nie so ganz zusammen: wenn anders schon die Kreis
bewegung das Um und Auf aller Raumbewegung sein 
soll warum soll dann der reine Zentralbau und selbst 
der ovalisierte Zentralraum daran keinen rechten Anteil 
zu nehmen befähigt sein, warum gerade allein dem aus 
dem Langhaus entstandenen Oval die höchste Verwirk
lichung räumlichen Denkens Vorbehalten bleiben? Hier 
bleibt beinahe nur die Vermutung übrig, daß Höver diese 
Einzellösung bloß deshalb so leidenschaftlich in den 
Vordergrund rückt, weil er darin eine spezifisch deutsche 
Lösung erkannt hat. So erfreulich aber das Bekenntnis 
zum eigenen Wesen auch zweifellos ist — man möchte 
es doch im Umkreis einer universalhistorischen Dar
stellung mit einer völlig gerechten Einwertung fremden 
Wesens verbunden sehen. In diesem Sinne hat Frankls 
Zuruckhaltung im Ausdruck subjektiver Gefühlswerte 
doch ihre sehr guten Seiten, und Hövers Neigung die 
von deutschen Baukünstlern an französischen 'Vor
bildern gemachten Abänderungen allemal als ein Über-
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Abb. 22. H a u s e i n g a n g  a m  P l a t z .  Abb. 23. H a u s e i n g a n g  i m = W o h n h o f .
H ä u s e r b l o c k  a m  W i e c k e p l a t z .  (Phot. B a y e r  & S c h m ö l z ,  Köln-Nippes.)
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Abb. 24. B a l k o n  a n d e r  P l a t z s e i t e .  v Abb. 25. H a u s e i n g a n g a n d e r  S ü d s e i t e .
H ä u s e r b l o c k  a m  W i e c k e p l a t z .  (Phot. H u g o  S c h m ö l z ,  bzw. B a y e r  & S c h m ö l z ,  Köln.)

Die Ostmarkbauten in Frankfurt a. d. O.

treffen“ dieser Vorbilder zu deuten, ihr Bedenkliches. so hat er damit gewiß nicht Unrecht. Wenn er aber das
Auch für 1 1 3/1 i 6 n müssen einige Fragezeichen Orientulisch-Trunsurchitektoiäle für die italienische L>£iu-

gesetzt werden. V^enn Höver es ablehnt, dieses Land als kunst fast bis an die Schwelle des Barock hin wahr haben
die Achse der gesamten Architekturgeschichte anzusehen, will, so widerspricht er damit der von ihm an anderen

25. November 1925. ^
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Orten selbst formulierten (u. m. E. richtigen) Erkenntnis, 
daß sowohl in der Renaissance-Bewegung als schon 
vorher im gotischen Kathedralbau ein originär-romisches, 
also abendländisches Gefühl maßgebend gew esen sei. 
Andrerseits scheint mit der nam entlich durch t  rankls 
eingehende A nalysen auch für die Entw icklung der 
Raumform als solcher bündig erbrachte Beweis einer 
grundsätzlichen Veränderung gegenüber dem R enaissance
bau durch Hövers Betonung der Körperschaften im italie
nischen Barock keinesw egs widerlegt . . . .  geschw eige  
denn, daß die Verkettung unseres Johann Sebastian  
Bach m it solchem „Körperformbarock“ tiefer einzu
leuchten vermöchte.

Ich rühre bei dieser Gelegenheit (ohne naheliegende  
Anlässe weiter ausbeuten zu wollen) nur ganz leise an 
des sprach- und denkgewandten_ Autors allgem eine  
hervortretende Neigung zu literarischen Effektstücken, 
die man in einer so ernsten und stark durchfühlten Arbeit 
gern missen möchte. Andrerseits fehlt es daran aber 
gewiß auch nicht an Einzelgedanken von schlag
kräftigster Richtigkeit, ja auch an sehr zutreffenden B e
merkungen aktuellen Gepräges: dahin rechnen wir die 
guten Einwände gegen die Freilegung von gotischen

Literatur.
Deutschlands Städtebau: Lübeck—Travemünde. Unter 

Mitwirkung der Behörden, bearbeitet von Oberbaurat 
F. W. V i r c k ,  II. Aufl. Berlin 1925. „Dari“-Verlag. 
Preis 3,50 M.

In der Reihe der Städtebauhefte steht das hier vor
liegende mit an erster Stelle in Bezug auf Vielseitigkeit 
und anregendem Interesse des Inhaltes. Dies liegt z. T. 
an dem einzigartigen Hintergründe der prächtigen alten 
Hansestadt, z. T. aber auch daran, daß in den letzten 
Jahrzehnten einsichtige und tüchtige Architekten wie 
Oberbaudirektor Baltzer und neben ihm die Oberbauräte 
Mühlenpfordt (jetzt Hochschulprofessor in Braunschweig) 
und Virck tätig waren oder sind, denen sich eine ganze 
Reihe vorwärtsstrebender Privatarchitekten wetteifernd 
anschlossen. Ebenso fand die Pflege und Auswertung des 
Altbesitzes an Kunstwerken in den Museumsdirektoren 
Schäfer und zur Zeit Heise tatkräftige Förderer.

Auch auf allen anderen behandelten Gebieten wie 
Gartenbau, Hafenbau, Theater, Industrie usw. bemerkt der 
Leser das Wirken tüchtiger frischer Fachmänner, während 
sich in den verschiedenartigen schönen Kunstbeilagen das 
lebhafte künstlerische Interesse weiter Kreise spiegelt.

Eine große Zahl von meist noch unveröffentlichten 
Aufnahmen alter und neuer Bauwerke und Projekte er
läutern aufs anschaulichste die vielen lehrreichen Auf
sätze des schönen Heftes. — Blunck.

Tote.
Dr.-Ing. h. c. Friedrich Meythaler f  Im Alter von 

57 Jahren ist an einem Herzschlag am 9. November d. J. 
der Ob.-Baurat Fr. Meythaler bei der Wasser- und Straßen
baudirektion Karlsruhe verschieden. Geboren in Karlsruhe, 
woselbst er die Schulen besuchte und an der technischen 
Hochschule Fridericiana seine Fachbildung als Bau
ingenieur erwarb, wurde er nach abgelegter Staatsprüfung 
als Ingenieurpraktikant i. J. 1891 in den Staatsdienst über
nommen. Hier fand er seiner Neigung entsprechend aus
schließlich Verwendung beim Wasserbau am Rhein und 
an den Schwarzwaldflüssen. Durch seine Tätigkeit im Be
zirk der Rheinbauinspektion Offenburg und Mannheim 
konnte er seine praktischen Erfahrungen sammeln und 
namentlich am letzteren Orte sich mit den Bedürfnissen 
der Großschiffahrt vertraut machen, welche Beschäftigung 
ihn später an entscheidender Stelle zu hervorragenden 
technischen Leistungen befähigte. Zur Zentralverwaltung 
als Hilfsarbeiter eingezogen war er berufen die Einzef- 
beiten des Honselkschen Entwurfs für die Schiffbarmachung 
des Oberrheins von Sondernheim bis Straßburg zu bear
beiten und dann dessen Ausbau als Vorstand der Rhein- 
baumspektion Karlsruhe in den Jahren 1907—1912 durch
zuführen. Als äußeres Zeichen der Anerkennung zur 
Krönung des wohl gelungenen Werks verlieh ihm die 
technische Hochschule Fridericiana die Würde als Doktor- 
Ingenieur ehrenhalber. Meythaler wurde dann i. J  1919 
Mitglied der Oberdirektion des Wasser- und Straßenbaues 
und übernahm anfangs die Aufsicht über die im staatlichen 
llußbau befindlichen Schwarzwaldflüsse, später neben der 
Vorstandstelle des mit dem Wasserbau engverbundenen 
Büros für Hydrographie das wichtige Gebiet der Aus
nutzung der Wasserkräfte des badischen Landes. Hier 
hatte er Gelegenheit nicht nur zu der Begutachtung für 
die Genehmigung des Ausbaues privater Anlagen, sondern
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Domen, gegen die Reihung in sich geschlossener Palazzi 
zu der’ langen Linie der Münchener Ludwigstraße, den 
alles Gewände ergreifende Freskenschmuck von roma
nischen Kirchen, usw. .

Alles in allem genommen,- wird diese erste aut Grund 
moderner architektur-analytischer Kategorien geschaffene 
Universalgeschichte der Baukunst den Rückgriff auf die 
seit Wölfflin in dieser Richtung angestellten Einzel
untersuchungen und auf die weiter gespannte lichtvolle 
Arbeit Frankls zwar sicherlich nicht entbehrlich machen 
können: wohl aber wird das Höversche Buch, ein echtes 
Kind unserer leidenschaftlich ringenden Gegenwart, 
durch die Weite und Kühnheit seiner Perspektiven wie 
durch seine nachdrückliche Bemühung um eine W ürdi
gung der nationalen Eigentümlichkeiten im Rahmen der 
Architekturhistorie seinen Lesern eine Menge fruchtbarer 
Anregungen zu bieten imstande sein. Wenn es mir ge
lungen sein sollte, den Lesern einige brauchbare Hand
haben für eine wachsam-kritische Lektüre des Bandes 
zu liefern, (wie sie angesichts des starken Temperaments 
des Autors und seiner Neigung zum „barocken“ Ver- 
schleifen aller scharfkantigen Begrifflichkeit in der Tat 
not tut), so ist der Zweck dieser Zeilen voll erfüllt. —

auch zu praktischer Betätigung bei den großzügigen staat
lichen Projekten. Er wirkte ausschlaggebend mit bei dem 
Ausbau des Murgwerkes und war dann der gegebene sach
verständige Berater der später für den Betrieb "eirründeten 
Aktiengesellschaft des Badenwerks, dessen Leitung er als 
Aufsichtsratsmitglied angehörte. Seine letzte ebenso inter
essante wie schwierige Aufgabe, die Lösung der Frage der 
Donauversinkung bei Immendingen, des hier anhängigen 
Streitfalles zwischen Württemberg und Baden, konnte er 
leider nicht mehr zu einem guten Ende führen. Allzufrüh 
ist der einfache, bescheidene Mensch seinem Beruf ent
rissen worden. Ein treues Gedenken sichern ihm seine 
Werke.   Cassinone.

W ettbewerbe.
Der Wettbewerb zur Gewinnung von Entwürfen für 

das Handelskammergebäude in Mannheim wurde mit 
159 Entwürfen beschickt. Das Preisgericht hat folgende 
Entscheidung- gefällt: Ein I. Preis wurde nicht zuerkannt; 
ein II. Preis von 5 500 M. Kennw. „ P l a t z w a n d  I I “, 
Verf. Arch. Reg.-Bamnstr. Chr. S c h r a d e ,  Mannheim: 
ein III. Preis von 4000 M. Kennw. „ K n o t e n p u n k t “, 
Verf. Arch. G. S c h a u p p ,  Frankfurt a. M.; ein III. Preis 
von 4000 M. Kennw. „ H a n s a - A l e m a n i a e “, Verf. 
Arch. Carl L e u b e r t  und H. L e h r ,  Nürnberg. Zum 
Ankauf zum Preise von je 1000 M. wurden empfohlen:
1. Der Entwurf Kennw. „ R a d i o t u r m “, Verf. Arch. 
Karl L a t t e y e r  und Arch. B a u s c h  Ludwigshafen 
a. Rhein; 2. der Entwurf Kennw. „ P u t z  u. S t e i n “, Verf. 
Arch. Adolf S c h m i d t ,  Berlin-Siemensstadt; 3. der Ent
wurf Kennw. „ H a n d e l  u. W a n d e 1111“. Verf. die Arch. 
S t r u n c k  und W e n t z l e r  in Dortmund. —

In dem vom Vorstande der Lesegesellschaft ausge
schriebenen Wettbewerb für ein neues Gesellschaftshaus 
unter Kölner Baukünstlern in Köln waren 58 Entwürfe 
eingegangen. Das Preisgericht hat folgende Entscheidung 
getroffen: Den- I. Preis von 5000 M. erhielt der Entwurf 
mit dem Kennwort „ L a n g  i n  d e r  G a s s  e“, Architekten 
Karl K l a g  und Arthur H a u c k; den II. Preis von 3000 M. 
der Entwurf mit dem Kennwort „ K ö l s c h e  A r  t“, Verf. 
Arch. Klemens K l o t z ;  III. Preis von 2000 M. der Entwurf 
mit dem Kennwort „ T r a d i t i o n “, Verfasser Prof. 
M ü l l e r - E r k e l e n z .  Angekauft für je 1000 M. wurden 
folgende drei Entwürfe: „ W i e d e r g e b u r t “, Verf. ist 
Prof. Dr. v. C u b e  und Artur B u c h l o h ,  Duisburg, die 
Verfertiger des Vorentwurfs; „ G e b t  8“, Verf. Wilhelm 
R i p h a h n  und Dipl.-Ing. Kaspar Maria G r o d ;  
„K. L. G.“, Verf. Heinrich B e n i o t und Johann B e r g e r 
h a u s e  n. —

In dem Wettbewerb für eine Stadthalle in Weimar
ist der Einlieferungstermin der Entwürfe bis Montag, den
1. Februar 1926, abends 5 Uhr, verlängert worden. —

Wettbewerb - Erweiterungsbau des Stadtschützen
hauses in Halle. In Nr. 91 v. 14. Nov. d. Js. ist als Träger
des III Preises irrtümlich Arch. B. D. A. A r t h u r  F ö  h r e 
angegeben während es richtig heißen muß Arch. B r u n o  
I o h r e ,  Halle a. S. —
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